
Transkript – Folge 2: Das DING mit den Piktogrammen

[00:00] Musik

[00:15] Marie Heidtmann: Moin und herzlich willkommen!

Schön, dass ihr da seid!

Ihr hört das Erinnerungs-DING.

Das Erinnerungs-DING ist ein Podcast, wo wir über Geschichte sprechen.

[00:41] Annika Hirsekorn: Das Erinnerungs-DING ist ein Podcast mit fünf Folgen in

einfacher Sprache.

Wenn wir in einer Folge schwere Wörter sagen, erklären wir diese Wörter.

Manche Wörter kommen in mehreren Folgen vor.

Deshalb gibt es eine extra Folge mit Erklärung von schweren Wörtern.

Das ist die Zusatzfolge.

Die Zusatzfolge heißt: Das DING mit Erklärungen von schweren Wörtern.

Ihr könnt diese Folge zuerst hören, wenn ihr wollt.

[01:16] Hannah Kiesbye: Wir sind 15 Menschen.

Manche von uns leben mit einer Behinderung, manche ohne.

Statt Behinderung sagen manche von uns lieber Besonderheiten.

Seit April 2025 beschäftigen wir uns mit schweren Verbrechen.

Diese Verbrechen wurden vor 85 Jahren in Hamburg von Nazis begangen.

Die Nazis haben viele Jüdinnen und Juden, Sinti und Roma und andere

Menschen aus ihren Häusern geholt. 

Die Nazis haben sie mit Zügen oder Lastwagen unter Zwang weggebracht.

Das nennt man Deportationen. 

Die Züge brachten die Menschen in Konzentrationslager.

Zu Konzentrationslager sagt man auch KZ.

Konzentrationslager waren schlimme Orte.

Die Nazis sperrten dort Jüdinnen und Juden, Sinti und Roma und viele andere

Menschen ein.

Die Menschen mussten in den KZs sehr schwer arbeiten.

Viele der Menschen sind gestorben.

Die Nazis haben dort die meisten von ihnen ermordet.

In unserem Projekt beschäftigen wir uns mit den Deportationen

von Juden und Jüdinnen und Sinti und Roma aus Hamburg.

Die Deportationen waren nicht geheim.



Viele Menschen haben das gesehen.

Wir haben uns zwei Fragen gestellt:

Wie können wir heute über diese Verbrechen sprechen?

Wie können alle gut verstehen, was damals passiert ist?

Über die Antworten auf diese Fragen haben wir diesen Podcast gemacht.

Dieser Podcast heißt Erinnerungs-DING.

[03:56] Amelie Stephan: Das ist wichtig.

In dem Podcast geht es auch um sehr schlimme Dinge.

Wir sprechen über die Nazi-Zeit.

Wir sprechen über die Verbrechen der Nazis.

Es geht um Gewalt, großes Leid und Tod.

Vielleicht macht dich das traurig.

Vielleicht macht dir das Angst.

Du entscheidest, ob du weiter zuhören willst.

Stopp den Podcast, wenn es dir nicht gut geht.

Mach Pausen, wenn du magst.

Sprich mit einer vertrauten Person, wenn es dir nicht gut geht.

[04:37] Musik

[04:47] Reinhard Lagrain (Host): Hey, Moin auch noch mal von mir!

Ich bin Reinhard. Ich bin der Host in unserer heutigen Folge.

In unserer letzten Folge haben wir euch vom Denkmal Hannoverscher Bahnhof

erzählt.

Das war die erste Folge von unserem Erinnerungs-DING.

Den Bahnhof gibt es heute nicht mehr.

Heute ist dort ein Denkmal.

Das Denkmal erinnert an die vielen Jüdinnen und Juden und Sinti und Roma, die

aus Hamburg weggebracht wurden.

Das war in der Nazi-Zeit.

Hört euch die Folge nochmal an, wenn ihr wollt.

[05:24] Musik

[05:30] Host: In unserer heutigen Folge sprechen wir über Inklusion in Gedenkstätten.

Inklusion bedeutet, alle können dabei sein.

Inklusion bedeutet auch, dass Barrieren abgebaut werden.

Barrieren sind Hindernisse.



Barrieren machen vieles schwer.

Wegen Barrieren können viele Menschen nicht überall mitmachen. Ok, wir

sprechen heute über Inklusion in Gedenkstätten.

Vielleicht fragt ihr euch: Was ist eine Gedenkstätte?

Eine Gedenkstätte ist ein besonderer Ort.

Dort erinnern wir uns an die Verbrechen der Nazis.

Oft stehen Gedenkstätten an den Orten, wo die Nazis ihre Verbrechen gemacht

haben.

Ein Beispiel ist die Gedenkstätte Buchenwald bei Weimar.

Über diesen Ort erzählen wir gleich mehr.

Unsere Fragen in dieser Podcast-Folge sind:

Gibt es viele Barrieren in Gedenkstätten?

Was wird getan, damit Barrieren in Gedenkstätten kleiner werden oder

verschwinden?

Wie machen Gedenkstätten es, dass alle Menschen etwas über die Nazi-Zeit

lernen können?

Um Antworten zu finden, haben wir mehrere Gedenkstätten besucht.

Im Mai sind wir nach Weimar gefahren.

Dort haben wir die Gedenkstätte Buchenwald besucht.

Im Juli sind wir nach Hamburg gefahren.

Dort haben wir zwei Orte besucht: den Geschichtsort Stadthaus – ein Ort, an

dem man viel über die Geschichte der Polizei in Hamburg erfährt. Und das

denk.mal Hannoverscher Bahnhof – ein Ort zum Erinnern an die Deportationen.

Ooopps – das war wieder ganz schön viel auf einmal!

Darum machen wir jetzt eine Pause.

Und dann erzählen wir euch von unserem ersten Besuch in Buchenwald.3

[07:44] Musik

[08:07] Host: In Buchenwald war während der Nazi-Zeit ein Konzentrationslager.

Was ist ein Konzentrationslager?

Die Nazis haben viele Menschen in Konzentrationslager gebracht und dort

eingesperrt.

Ein Konzentrationslager ist ein ganz schlimmes Gefängnis.

Die Abkürzung für Konzentrationslager ist: KZ.

Im Zweiten Weltkrieg gab es viele KZ’s.

Zum Beispiel: in Auschwitz – das ist in Polen.

Und in Buchenwald – das ist bei Weimar, in Deutschland.



In den KZ’s waren vor allem Jüdinnen und Juden eingesperrt.

Aber auch viele andere Menschen.

Die Nazis haben die Menschen in den KZ’s sehr schlimm behandelt.

Die Gefangenen mussten sehr schwere Arbeit machen.

Die Nazis haben ihnen ihre Kleidung und Sachen weggenommen.

Die Nazis haben ihnen sehr schlechtes Essen gegeben.

Viele Menschen sind gestorben.

Manche sind an der harten Arbeit gestorben.

Die meisten Menschen in den KZ’s wurden von den Nazis ermordet.

In der Gedenkstätte Buchenwald haben wir Franziska Bula und Tim Thonagel

kennengelernt.

Sie arbeiten in der Gedenkstätte Buchenwald.

Sie begleiten Gruppen, die das ehemalige KZ besuchen.

Mit uns haben sie ein Seminar gemacht.

Das bedeutet: Wir haben zusammen gelernt und gesprochen.

[09:36] Franziska Bula: Du hast jetzt ganz viele wichtige Dinge angesprochen.

Ich versuche nochmal, alles ‘n bisschen nacheinander nochmal wiederzugeben.

Marie Heidtmann: Sind nicht mehr Leute hier gestorben, dadurch dass hier so

viele auf einem Fleck gelebt haben?

Franziska Bula: Dadurch sind viele Krankheiten entstanden. Wenig Wasser,

keine Möglichkeit sich zu waschen, Zähne zu putzen.

Marie Heidtmann: Wir putzen ja Zähne, wir machen uns sauber, wir leben auch

nicht auf so einem engem Raum. Und wenn man krank ist, geht man zum Arzt.

Und das gab es ja damals nicht.

Franziska Bula: Genau. Deine Idee war, wenn jemand gestorben ist, wurde die

Schüssel einem anderen Häftling gegeben. Und der hat vielleicht auch wieder

seine Nummer da reingeritzt.

Und das gab es tatsächlich. Das war eine Möglichkeit, warum da mehrere

Nummern eingeritzt sind.

Genau. Es gibt Gegenstände, da kriegt man das nie genau raus.

Aber dieser Schlüssel, bei der hat man das tatsächlich erforschen können.

[10:40] Host: Wir sind mit ihnen über das große Gelände gegangen.

Dabei haben wir uns einige Orte genauer angeschaut.

Franzi und Tim haben uns auch ihre Piktogramme gezeigt.

Piktogramme sind Bilder-Tafeln.

Die Bilder-Tafeln in Buchenwald sind aus Holz.



[10:59] Findus: Genau, Mian, erzähl mir doch mal, was siehst du auf dem Brett?

Mian Pohl: Ich sehe ein Viereck und da ist so eine Abbildung drauf. Und die ist

so schwarz hinterlegt. Irgendwie erinnert mich das so ein bisschen an einen Lolli

oder so. Der Stiel hat halt so Blätter noch dran.

Findus: Ja, genau. Also ich würde so davon ausgehen, rein von der logischen

Aufmachung, dass wir uns in der Gedenkstätte Buchenwald befinden, dass es

eine Rose ist, um so an die Opfer zu gedenken.

Und ich habe gehört, wenn man das so umdreht, dann steht da auch so drauf,

was die Karte bedeuten soll.

Was steht denn da hinten drauf?

Mian Pohl: Da steht Gedenkstätte drauf.

[11:49] Host: Die Piktogramme sind Holzplatten mit vier gleichen Seiten.

Jede Holzplatte ist ungefähr 15 mal 15 Zentimeter groß.

Man kann die Holzplatten in die Hand nehmen.

Vorne ist ein Bild in das Holz geschnitzt.

Hinten stehen ein oder zwei Wörter.

Die Wörter erklären das Bild.

Findus und Mian haben sich das Piktogramm für das schwere Wort Gedenkstätte

angeschaut.

Hannah hat sich mit Constanze ein anderes Piktogramm genauer angesehen.

[12:21] Constanze Stoll: Du kannst ja mal beschreiben, was du siehst.

Hannah Kiesbye: Ich sehe einen Kreis, wo drei Menschen drinstehen, die

irgendwie zusammengehören. Und ein Mensch, der außerhalb vom Kreis steht,

der wahrscheinlich ausgeschlossen wird.

Constanze Stoll: Genau, woran erkennst du das, dass der vielleicht

ausgeschlossen wird?

Hannah Kiesbye: Weil er nicht im Kreis steht bei den anderen drei.

Constanze Stoll: Wir hatten noch gemerkt, dass der eine im Kreis, die dunkle

Figur, die sieht man so von vorne. Da sieht man beide Arme. Und an einem Arm

hat er dieses Ding. Vielleicht kannst du nochmal beschreiben. Das sieht so aus

wie eine Binde am …

Hannah Kiesbye: Ach so …

Constanze Stoll: … wie so eine Armbinde. Wir haben vermutet, dass das ein

Partei-Abzeichen … vielleicht ist.

Hannah Kiesbye: Ja.

Constanze Stoll: Und die beiden anderen, die sieht man von der Seite, da sieht

man nicht, ob die so eine Armbinde haben. Aber man kann mal annehmen, die



haben eine Armbinde. Und dann haben wir darüber gesprochen und haben

versucht zu verstehen, wofür das steht. Magst du mal vorlesen, wofür das steht?

Hannah Kiesbye: Volks-Gemeinschaft.

Constanze Stoll: Genau, das ist ein schwieriges Wort.

Hannah Kiesbye: Ja.

Constanze Stoll: Das würde man so nicht verstehen. Viele Menschen würden

nicht verstehen, was Volks-Gemeinschaft heißt.

Das war ein Wort, das die Nazis gebraucht haben.

[13.50] Musik

[13.58] Host: Mit diesem Piktogramm haben wir etwas sehr Wichtiges

besprochen und über die Nazi-Zeit gelernt.

Volks-Gemeinschaft war ein wichtiges Wort für die Nazis.

Die Nazis haben bestimmt, wer zur Volks-Gemeinschaft gehört.

Die Nazis haben auch bestimmt, wer nicht zur Volks-Gemeinschaft gehört.

Sie haben bestimmt, dass Juden und Jüdinnen, Sinti und Roma und andere

Gruppen nicht dazu gehören.

Das sollten alle glauben.

Die Nazis haben Juden und Jüdinnen, Sinti und Roma und andere Gruppen so

behandelt, als wären sie keine Menschen.

Das nennt man Entmenschlichen.

Das Schlimme ist: Damals haben die meisten Deutschen das geglaubt.

Das darf sich nicht wiederholen.

Deshalb wollen Franzi und Tim das Wort Volks-Gemeinschaft in der Gedenkstätte

Buchenwald heute erklären.

Zusammen mit den Besuchern besprechen sie, wie die Nazis ihre Verbrechen

vorbereitet haben.

Wir haben festgestellt, dass wir uns heute dagegen wehren müssen, wenn

Menschen ausgegrenzt werden.

Die Piktogramme haben uns dabei voll gut geholfen!

Wir haben festgestellt, dass wir uns heute dagegen wehren müssen, wenn

Menschen ausgegrenzt werden.

Die Piktogramme haben uns dabei voll gut geholfen!

[15.14] Musik

[15.23] Host: Es gibt neun von diesen Piktogrammen.

Außerdem gibt es drei Bretter mit Rillen.



Die Bretter legt man auf den Boden.

Zusammen sehen sie aus wie Bahngleise.

Wir mussten sofort an die Züge denken.

Auf solchen Gleisen fuhren die Züge.

Sie brachten die Menschen in die Lager.

Auf den Brettern stehen auch Zahlen: 1933, 1939 und 1945.

Diese Zahlen zeigen die Zeit, als die Nazis in Deutschland an der Macht waren.

Franzi und Tim sprechen mit den Leuten, die zu Besuch kommen.

Zusammen sprechen sie über die schlimme Geschichte im früheren KZ

Buchenwald.

Dafür nutzen sie die Piktogramme. Alle können mitmachen und mitreden.

Die Piktogramme werden in die Rillen auf den Brettern gesteckt.

Am Ende sind viele Piktogramme zu sehen.

So erkennt man immer mehr, was in Buchenwald passiert ist.

So versteht man immer besser, was damals geschehen ist.

Die Piktogramme helfen, schwere Geschichten einfacher darzustellen.

[16:32] Musik

[16:46] Host: Uns hat natürlich auch interessiert, wie die Piktogramme entstanden sind.

Das haben wir Franzi und Tim gefragt.

[16:54] Tim Thonagel: Die Gedenkstätte hatte vor einigen Jahren gemerkt, dass

Menschen mit Behinderung es schwer fällt, am Ort Zugang zu finden, etwas zu

verstehen, den Ort überhaupt erst mal kennenzulernen und etwas über die

Geschichte zu lernen. Und da kam es zu einem Projekt, zu einer Ausschreibung

und es wurden zwei Menschen gesucht, die sich vorher schon in der Arbeit mit

Menschen mit Behinderungen betätigt haben, die sich da ein bisschen

auskannten. Und mit großem Glück haben Franzi und ich dann die Stelle

bekommen. Wir teilen uns eine Stelle mit jeweils 30 Arbeitsstunden die Woche.

Und dann ging das Projekt los und wir haben uns am Anfang gleich vier

Menschen gesucht aus unterschiedlichen WFBMs, also Werkstätten für

Menschen mit Behinderungen, die uns bei dem Projekt begleiten. Und unsere

Aufgabe war es, neue Methoden und eine neue Didaktik zu entwickeln, damit

mehr Menschen leichter an dem Ort etwas lernen können.

[18.03] Host: Ich fasse das nochmal zusammen:

Die Gedenkstätte hat gemerkt:



Auch für Menschen mit Behinderungen ist es schwer, den Ort kennenzulernen

und die Geschichte zu verstehen.

Darum wurde ein Projekt gestartet.

Franzi und Tim durften mitmachen.

Sie haben Menschen aus Werkstätten eingeladen.

Die durften auch mitmachen.

Zusammen hatten sie sich eine Aufgabe vorgenommen:

Sie wollten neue Wege finden, um das ehemalige Konzentrationslager

Buchenwald für die Gedenkstätte zu erklären.

Und dann wollten Christoph und ich, Reinhard, noch etwas wissen:

Ihr habt erzählt, dass drei verschiedene Grafik-Agenturen Vorschläge für die

Piktogramme gemacht haben.

Eine Grafik-Agentur ist eine Firma, die solche Bilder plant und zeichnet.

Wer hat entschieden, welche Agentur die Piktogramme machen darf?

Und wer hat entschieden, wie die Bilder genau aussehen sollen?

[19:00] Tim Thonagel: Was ist drauf zu sehen?

Da hat die Gedenkstätte natürlich mitgeschaut, ist das historisch korrekt.

Gleichzeitig haben Menschen mit Behinderungen am Ende die volle

Entscheidungskraft gehabt.

Welches Büro wird es?

Das haben nicht wir entschieden, das haben unsere Kolleg-Innen aus den

Werkstätten entschieden.

Ob es tatsächlich am Ende genau das Piktogramm wird oder ob etwas verändert

werden soll, das haben auch unsere Kolleg-Innen aus den Werkstätten

entschieden.

Und alles was ihr dort seht, ist nicht auf Franzis und meinem Mist gewachsen.

Das hat auch niemand von oben, kein Historiker genauso gewollt, sondern es ist

so ein Zusammenspiel aus Grafikbüro, ist es geschichtlich korrekt und wird es

lesbar für die Kollegen aus den Werkstätten. Deswegen sagen wir, das ist

eigentlich der inklusivste Teil unseres Projektes überhaupt bisher gewesen, weil

wir uns da sehr, sehr weit zurückgenommen haben und ja, einfach nur geguckt

haben, was entsteht da.

[19:56] Musik

[20:13] Franziska Bula: Aber sagt ihr mal: Wie ist es euch denn mit unseren

Piktogrammen ergangen? Was denkt ihr darüber?



[20:18] Host: Uns haben die Piktogramme sehr überzeugt. Am meisten hat uns gefallen,

dass alle miteinander sprechen können.

Nicht nur die Guides sprechen, sondern Jeder und jede von uns konnte seine

Erfahrung einbringen.

Mit den Piktogrammen kann man viele Fragen stellen.

Die Piktogramme helfen, heute und damals zu vergleichen.

Wir haben uns auch Gegenstände aus der damaligen Zeit angesehen.

Über die Gegenstände haben wir gesprochen.

Zum Beispiel eine Schüssel, aus der die Gefangenen gegessen haben.

Und beim Berühren der Gegenstände sind manche auch mit ihren Gefühlen in

Kontakt gekommen.

Zum Beispiel ist das Hannah so ergangen.

Das war nicht immer leicht.

Aber die Nazi-Vergangenheit und die Verbrechen sind eben genau das: Ganz

schlimm und ganz schrecklich.

[21:40] Hannah Kiesbye: Es war interessant, mal die Dinge in die Hand zu nehmen und

darüber zu reden, was für einen Hintergrund die Sachen haben.

Es war auch ein Gefühl, dass es den Menschen damals so schlecht ging, dass

sie halt nur diese Schlüssel hatten. Mehr nicht!

Bedrückend fand ich auch, also dieses … Häftlings-Personal-Dings, wie nennt

man das?

Franziska Bula: Die Häftlings-Personal-Karte.

Hannah Kiesbye: Genau, anzugucken.

Bedrückend zu sehen, wie Menschen damals behandelt wurden.

Ja und ja so Menschen wie wir. Wie wir, die jetzt heute hier in Freiheit sitzen, die

wurden ja damals auch so behandelt und … (stöhnt)

Belastende

Marie Heidtmann: Szene

Hannah Kiesbye: Szene, ja, genau.

Franziska Bula: Du hast recht und das bleibt auch so. Das kann man und will ich

auch überhaupt nicht wegreden.

Das ist bedrückend.

Marie Heidtmann: Als ich da hinten das allererste Mal stand, war so ein kurzer,

kalter Schauer, auch wenn es warm war.

Franziska Bula: Gestern, als wir draußen waren?

Marie Heidtmann: Ja, war trotzdem irgendwie  …



Franziska Bula: Das kann alles passieren. Und das ist ja auch klar an so einem

Ort, wo wir über solche Themen sprechen, über Verbrechen und wie man

Menschen behandeln kann.

Das das ist total klar und das geht uns allen auch. Mir geht es auch manchmal

noch so. Es kommen immer wieder Momente, wo es mir auch so geht.

Was ich für mich immer so denke, ist: Menschen wie Rolf Kralowitz, der ist hier …

das ist alles so unwürdig. Aber er hat vor allem sein Leben danach mit ganz

vielen guten Dingen angefüllt. Er hat ganz viel über seine Geschichte erzählt.

Hannah Kiesbye: Also nach dem Krieg.

Franziska Bula: Genau, nach dem Krieg.

Er wurde hier befreit.

Er ist freigekommen.

Er war dann kein Gefangener mehr.

Und dann hat er ein Leben geführt.

Ein ganz reiches Leben.

[23:54] Musik

[24.12] Host: Wart ihr schon mal in einer Gedenkstätte?

Welche Barrieren sind euch aufgefallen?

Gab es barrierefreie Angebote?

[24:20] Musik

[24:35] Christoph Huber: Das war eine Folge unseres Podcasts Das Erinnerungs-

DING. Das Erinnerungs-DING haben 15 Menschen aus Kiel, Hannover,

Hamburg, Mannheim und Berlin zusammen entwickelt. Wir haben alle Texte

gemeinsam erarbeitet. Annika Hirsekorn und Rolando Gonzalez haben uns bei

der Herstellung unterstützt.

Jannik Diep: Es gibt jede Woche eine neue Folge. Die neue Folge kommt immer

am Dienstag. Die letzte Folge kommt am 3. März 2026. Hört euch also gerne alle

fünf Folgen an.

Christoph Huber: Wir freuen uns über Eure Kritik und Anregungen. Schreibt uns

auf unserem Instagram Account Erinnerungs-DING. Sprecht über uns und

empfehlt uns Euren Freunden und Freundinnen. Folgt unserem Podcast, damit

Ihr keine Folge verpasst.

Jannik Diep: Das Erinnerungs-Ding findet ihr überall, wo es Podcasts gibt. Das

Projekt wurden organisiert von der IBB gGmbH in Dortmund und der

IN-Gesellschaft e.V. in Berlin.



Elsa Bartelt: Das Projekt wurde gefördert von der Stiftung EVZ und vom

Beauftragten für Kultur und Medien der Bundesregierung im Programm

„JUGEND erinnert vor Ort & engagiert“. Das denk.mal Hannoverscher Bahnhof in

Hamburg und der Geschichtsort Stadthaus haben das Projekt fachlich

unterstützt. Der Landschaftsverband Rheinland hat uns nach Köln eingeladen;

wir konnten eine barrierearme Ausstellung in der Abtei Brauweiler besuchen und

ein Digital-Labor für Audio-Aufnahmen nutzen. Der Campus Uhlenhorst hat für

unser Projekt Schülerinnen und Schüler gewonnen und Räume bereitgestellt. Wir

sagen: Danke an alle Organisator:Innen, Partner:Innen und Förder:Innen für die

gute Zusammenarbeit.


